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Der reimt big e 


Sonnabend, — oder 


den 16. Februar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


ö Per o lo 9 1 

bei der Einweihung des neuen Schauſpielhau⸗ 

ſes zu Halle, am Zten Februar 18113 gefpro⸗ 
5 chen von Madame Schuͤtz 9 


a J. dieſer Werktagswelt, wo bloß vom langen 
ö Stehen 
Sogar auch der Coloß von Rhodus endlich faͤllt,“ 
® Reihe neu entbluͤhn, um wieder zu vergehen, 
W. ft. Tode reift der Weiſe, wie der Held, 
en 1 ſich als je des Schickſale Räder drehen, 
Rip jew ner Unbeſtand nichts mehr im Zügel hält; 
OR die Weisheit uns, wo Freudenquellen 
D fließen, 
Ihr fluce e. Sas mit Eil' und Vorſicht zu ger 
nießen. 


Der edeln Seele zur ar entquillet ſchon Ber 
shügen 
Aus innerem Gefühl: ſie ehre Recht und Price. 
TI en 


„ Der Verfaſſer dieſes geiffteichen Prologs in unser berühmter 
Pyilolog, Herr Hofrath Sch ü t. N 2 d. 


Doch, fon fie nicht im Kampf mit harter Noth er: 


liegen, 
In welche fie fo. oft der Zeiten Drang verflicht, 
Soll ſie den Gegendrack des Unmuths überwiegen, 
Wenn ihrem Wohlverdienſt nicht Dank noch Frucht 
entſpricht: 
So darf fie muͤrriſch nicht die Freudenbecher meiden, 
Die Muſenkuͤnſte ihr zum Labetrunk bereiten. 


Der Wilde braucht ſie nicht, ſein Leben hinzu⸗ 

halten, 

Ihm iſt ſein thieriſches Beduͤrfniß leicht geſtillt; 

Jedoch in weſſen Bruſt ſich hoͤh're Trieb’ entfalten, 

Wem bloße Sinnenluſt nicht ihre Leere fuͤllt, 

Den lüſtets: bald das Spiel der tdufchenden Ge; 
ſtalten 

Zu ſchaun, die mannigfach an Farben und Gebitd, 

Durch ſchoͤne Kunſt im Strom der Phantaſie ſich 
ſpiegen, 

Bald wieder: der Natur Geheimniß zu entſiegeln. 


Von Künften jeder Art, die ihres Strebens 
ö Werken 
Der Schoͤnheit und der Anmuth Stempel aufge⸗ 
druͤckt, 


aus 
IR keine maͤchtiger, des Geiſtes Kraft zu ſtaͤrken, 
Wenn fie zum heilgen Born der Dichtung uns ent 
ruͤckt; f 
Siebt keine mehr zu ſchaun, zu fuͤhlen, zu bemerken, 
Iſt keine, die für uns mit größerm Reiz ſich ſchmuͤckt, 
Als die, durch Handlung, Vortrag, Ton, Gebehrde, 
Miene, 
Des Dichters Werk belebt, — verherrlicht auf der 
Buͤhne. 


Und dieſer Kunſt, die bald durch Wolluſt edler 
Thraͤnen, 
Beim ſanften Mitgefühl des Leidens uns erquickt, 
Bald durch der hohen Heldentugend Wunderſcenen, 
Bald durch des Gluͤckes bunte Wechſel uns entzuͤckt, 
Bald unſerm Ernſt die allzuſtraff gezognen Sehnen 
Durch Spiel des Scherzes und des Spottes leicht 
entſtrickt: 
Iſt hier, was möglich kaum die kuͤhnſten Wuͤnſche 
fanden, = 
Ganz unverhofft ein Sitz, ein Heiligthum entſtanden. 
Dies Haus, *) von wo aus einſt nach abge⸗ 
ſungnen Horen, 
Sankt Franzens Ordenszunft barfuͤßig betteln ging, 
Wo fpdterhin, nachdem die Moͤnche ſich verlohren, 
Manch Chor von Knaben Zucht und Unterricht em⸗ 
pfing, 
Das endlich ſich zum Sitz der Andacht auserkohren, 
Des Kriegsgotts bald und bald Minervens 26 
geling, 
Hatt“ unlängft ungeftäm, die ſtets gewaltſam handelt, 
Bellona faͤr den Krieg zum Speicher umgewandelt. 


Der Friede kam. Mit ihm erdffnen neue Quellen 
Der guten Hoffnung ſich für unfrer Bürger Gluck; 
Ein neu Geſtirn beginnt den Nebel aufzuhellen, 
Der unferm Aug’ entzog der Sonne heitern Blick. 
Es kehrten von dem Sturm empoͤrter Kriegeswellen 
Verſcheuchte Muſen froh in dieſe Stadt zuruck; 
Und, daß Thalien und Melpomenen er diene, 
Entbluͤht ein Tempel hier Bellonens Magazine. 


*) Das neue Schauſpielhaus zu Haue iſt in einer alten Kirche er⸗ 


daut, die urſprünglich ein Franziskanerk:oſter war, dann eine 
Schulkirche, nachher Garaiſon- und akademiſche Kirche, und 
zuletzt durch die Franzoſen zu einem Kornmagazin wurde. 


\ 
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O möge Prieſter bald zu finden Euch gelingen, 
um ihren Dempeldienſt mit Würde zu verſehn. 


Wenn ſelten Künstler auch zur Höhe auf ſich ſchwin⸗ 


gen, 

Auf der wir Iffland, Fleck und Beſchort ſtehen fehn, 
So bleibt noch viel Verdienſt von Känſtlern zu er⸗ 
5 ringen, 

Die um die zweite, dritte Stufe tiefer ſtehn: 

Nur laßt (doch ohne ſie als Moͤnche zu ernähren,) 
Die böfe Welt le oft auf ew'ge Armuth ſchwoͤren. 


Indeß, bis hier der Kunſt auch Pfleger ange⸗ 
deihen, 
Die Schlaͤfe von Apollo's Lorbeer ſchoͤn umlaubt, 
Ward dieſen Tempel ſtatt der Meiſter einzuweihen, 
Heut einer kleinen Zahl Kunſtfreunde gern erlaubt. 
Sie haben, für ihr Spiel des Machts ſich zu freuen, 
An Eurer Nachſicht Gunſt vertrauens voll geglaubt. 
O laßt, Verehrteſte! das Streben von uns Allen, 
Kaun's Euch auch nicht genugthun, guͤtig doch ge. 
8 N fallen. 


Einweihung des nenen Schauſpielhauſes zu 
Halle, am 3. und 10. Febr. 1811. 
(Schluß.) u 


Saͤmmtliche Mitſpielende aber hatten vortreg, 
lich memorirt, fo daß die ganzen fünf langen Akte 
hindurch auch nicht eine Stockung entſtand, und 
daß man, was bet den größten: Theatern und den 
geuͤbteſten Schauſpielern ſo oft den Zuhoͤrer in 
feiner Taͤuſchung ſtoͤrt, auch nicht einmal auf des 
nen, den Bühne nächſten Platzen, den Soufleur 
zu hoͤren bekam. Das Enſemble wurde zugleich 
mit einem Anſtand und elner Wuͤrde gegeben, die 
man vergeblich bei einer gewohnlichen Schauſpie⸗ 
ler⸗Geſellſchaft ſuchen würde Von Seiten der 
Direktion war auch Alles, was in der Elle ge⸗ 
ſchehen konnte, geleiſtet worden, um die Dehors 
der Darſtellung nicht zu vernachläffigen. i 

Sogar hatte man die beiden, im erſten Akte 
vorkommenden Portraits der Orſina und Emb 
lia beſonders nach den Originalen zeichnen laſſen, 
um den Effekt deſto uͤberraſchender und vollkomm⸗ 
ner zu machen. — 

Eine gauz vorzuͤgliche Verſchoͤnerung dieſes 
intereſſanten Abends war auch der vortreffliche 
Prolog, den Madame Schuͤtz mit fo viel 
Wuͤrde und Zartheit vortrug, und in dem Alles, 


7 


was bei dieſer Gelegenhelt geſagt werden konnte, 
auf das Geiſtreichſte geſagt wurde. Ueberaus be⸗ 
ſcheiden war die Erinnerung darin an die Zu⸗ 
ſchauer ausgedruͤckt, daß es nur Freunde der 
Kunſt ſeyen, denen vergoͤnnt worden waͤre, dieſes 
Haus einzuweihen, und noch beſcheidener war es, 
daß die große Künftferinn am Ende ſich ſelbſt mit 
einſchloß, indem fie ſagte: 


Laßt denn, Werehrteſte! das Streben von uns Allen, 
Kanns Euch auch nicht genug tdun, gütig doch gefallen. 


Je größer nun die Anſpruchsloſtgkeit war, 
mit der das Ganze a 1 größer 
15 der Dank feyn, weicher der gelſtvollen Känſt⸗ 
erinn und der Geſellſchaft fir dieſen frohen Abend 
gebührt. Der lebhafteſte und allgemeinſte Beifall 
des vollen Hauſes, wle bas einftiminige Hervor⸗ 
rufen der Orſina, legte auch dieſen Dant deutlich 
an den Tag, und er, ſo wie das Bewußtſeyn, 
elne gute Sache beſoͤrdert zu haben, entſchaͤdigte 
die Geſellſchaft auf das reichlichſte fuͤr Alles, was 
Cabale und Vorurtheil dagegen gehabt haben mös 
gen. Im Vertrauen auf dieſen Beifall zeigte Ma— 
rinelli, der mit dem lebhafteſten Beifall fuͤr ſein 
ſinniges Spiel bewillkommnet ward, am Schluſſe 
noch an, daß, da die Kunſt, wie das Leben, aus 
zwei Theilen: Ernft und Scherz, beſtehe, dieſe 
Elnwelhung des Hauſes kommenden Sonntag 
durch ein Luſtſplel beſchloſſen werden ſollte. 


Die nun an dieſem Sonntage, dem roten Febr., 
erfolgte Darſtellung von Scherz und Ernft und 
dem Don Ranudo de Colibrados entſprach, 
wie auch der allgemeine Beifall zeigte, gewiß wie⸗ 
der allen billigen Erwartungen, die man an eine 
Darſtellung von Dilettanten haben konnte, zumal 
Unter den dabei ſehr zu beruͤckſichtigenden Umftäns 


‚den. Furs erſte war Madame Sch uͤtz durch eine 


a in dem noch nicht ganz ausgebauten 
hatte eh vorigen Sonntage krank geworden, 
daher dle letzte Probe nur ſelbſt dirigl 
ren konnen, und N . 
der hergestellt trat, ſogar noch nicht voͤllig wle⸗ 
Don Colibrade auf. Fuͤrs zweite iſt gerade der 
zs eines derjenigen Stuͤcke, die el: 
en betraͤchtlichen 
nene 1 Apparat von Garderoben und 
Requiſilen 5 Ane erfordern, und da der Des 
e [eis 12 berfelben ſich lediglich 
n 
waren eine Menge Hoden aan e 
daraus erklärbar, die ihm auf die Rolle des Cle⸗ 
ant nicht die Zeit hatten wenden laſſen konnen, 
die er ihr ſonſt gewidmet haben würde; womlt 
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auch das gegen die erſte Darſtellung fo auffallende, 
zulaute Soufjiiren bei dieſem Stücke entſchuldigt 
werden muß. Das Spiel an ſich war, wie es 
ſich zwar von ſelbſt verſteht, in Ruͤckſicht auf Ma⸗ 
dame Schuͤtz, wahrhaft kunſtreich, und um ſo 
ausgezeichneter ihre Anſtrengung, da ſie noch un⸗ 
päßlich war; vorzuͤglich gelang es ihr meiſterhaft, 
als Ehrenpreis, den Berliner Ton, wie dem 
Libeant als Fuchs, einen Aeteur der hier im 
vorigen Sommer ſpielenden Magdeburger Truppe, 
nachzuahmen. — 


Don Ranudo gehoͤrt zu den pathetiſch ko⸗ 
miſchen Rollen, die wegen der erforderlichen Lang: 
ſumkeit ihres Vortrags leicht durch Monotonte 
auffallen, wenn nicht die uͤbrigen Rollen im ſtreng⸗ 
ſten Gegenſatz raſch geſpielt werden. Dieſe Aufs 
gabe erfüllten Pedrillound Leonore faſt ganz, 
vorzüglich ruͤhmlich war das Spiel des erſteren, 
der ein acht komiſches Talent bewährte. Auch die 
Donna Iſabella wurde ungemein gefällig und 
dem Charakter dieſer dankbaren Rolle treu genug 
dargeſtellt. Die Rolle des Bauern ward noch durch 
den ſehr fertig geſprochnen plattdeutſchen Dialekt 
gehoben. Von den übrigen, als bloßen Nebens 
rollen, braucht nichts geſagt zu werden, als daß 
ſie ſaͤmmtlich gut und in das Ganze eingreifend 
vorgetragen wurden. — j 


Einige, während des Spiels geäußerte, mit⸗ 
unter ſehr paſſende und treffende, nur wol zu 
‘oft vorkommende Inpromtus, darf man der Ger 
ſellſchaft wohl nicht veruͤbeln, da derjenige, den 
ſie trafen, ſich oͤffentlich uͤber die Geſell— 
ſchaft luſtig'zu machen erlaubte. 


Trefflich war das ganze Coſtuͤm, beſonders der 
Mohrenaufzug, angeordnet, den ſchwerlich eine 
foͤrmliche Schauſptelergeſellſchaft beſſer dargeſtellt 
haben wuͤrde. — 


Als Madame Schuͤtz am Schluſſe herausgeru⸗ 
fen wurde, ſagte ſie, daß ſie ſich herzlich freue, 
wenn ihr geringes Talent dem Publikum Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht habe, daß es aber dies hauptſaͤchlich 
den Mitſpielenden, die fie fo, ſinnig und guͤtig uns 
terſtätzt hätten, zu verdanken habe, und fie daher 
die wahre Meinung zu treffen glaube, wenn 
fie in feinen Namen eine Dankſagung an die Ger 
ſellſchaft abſtatte. 


Memorabilien. 


1. 


Von dem bekannten alten Sprichwort: „ was 
ich nicht weiß, macht mich nicht heiß,“ trifft ge⸗ 
rade das Gegentheil bei einem Candidaten vor, 
in und nach dem Examen ein. 


2. 


Friedrich der Große, König von Preußen, 


ſagt ) von ſich und den Fuͤrſten: „der Nachwelt 
kommt es zu, uns zu richten; aber, wenn wir. 
weite find, muͤſſen wir ihr zuvorkommen, und uns 
ſelbſt ſtreng beurtheilen.“ 

5. 

Derſelbe Koͤnig definirt **) das Volk als ein 
Thier mit vielen Zungen und mit wenig Augen. 
Nicht fo mild urtheilt uͤber daſſelbe Ariſtophanes 
in ſeinen Rittern. Dieſer ung ezogene Liebling der 
Grazien bringt das athenienſiſche Volk in der Per⸗ 
ſon des Demos auf die Buͤhne, und dieſer De⸗ 
mos iſt — ein altes, närriſches, milzſüchtiges, 
taubes Maͤnnchen, an dem weiter nichts gut iſt, 
als der Magen. 


4. 


Wie ſcharf der große Hannibal die damalige 
täufchende Volksreligion durchblickte, erhellet aus 
folgender Aeußerung. ) „Glaubſt du denn,“ 
ſprach er einſt zum Könige Pruſias von Bithy⸗ 
nien, als dieſer ſeinen Rath, eine Schlacht zu 
liefern, aus dem Grunde verwarf, weil die Ein 

geweide des geſchlachteten Opferthiers ihm keinen 
glücklichen Ausgang derſelben verſprachen: „glaubſt 
du denn einem Stuͤcke Kalbflelſch mehr, als einem 


alten Feldherrn?“ 
65. 


Iphigenia ſagt beim Euripides: 1) „eln eins 
ziger Mann verdient vor tauſend Frauen zu le— 
ben.“ Ihre grlechiſch-jungfraͤuliche Demuth iſt 
durch die That erwieſen; Euripides aber hat ſeinen 


„) Ftiedrichs hintertaſſene Werke. Th. 1. S. 8. 
) Friedrichs hinterl. Werke. Th. 4. S. 47. 
*) Cicero de Divin. I. II. c. 23. 

+) Eurip. Iphig. in Aul, v. 1394. 
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arlthmetiſchen uebermuth noch zu verantworten; 

der boͤſe Mann ſollte wol im Betretungsfalle fo: 

gleich in gefängliche Haft gebracht werden. 
Wittenberg. . 


Raabe. 


—————— 
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Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Fi den öſtrelchiſchen Kaiſerſtaat wurde der Plan eines Made 
chen⸗Verſorgungs⸗Inſtituts entworfen. Der Plan des profek 
tieren Inſtiturs geht im Ganzen dahin, Aeltern oder andern Wohl 
thätern einen Weg zu eröffnen, das künktiae ses derer Eschttr/ 
Anverwandten oder fremder Waisen, lenſeits des Zeitpunkts, wo. 
ir Ableben der perföntichen Wobithätigkeit die Grenze ſetzt, gegen 
gänzliche Hülfſoſigkeit fo lange in ſichern, bis anderweitige Ver⸗ 
Bindungen, weiche die büecgertiche Gefellfchaft anbieter, die ver: 
walsten weiblichen. Individuen in Schutz nehmen, oder mit an; 
885 1 biefelben entweder ſich verzeiratyeu, oder in eie 

bändigen Diete ihre Verſorgung finden. Zu dieſem Zwetk 
übernimmt das Inſtitut die Einſammlung eines Geldfonds. Dieſer 
Fond ſoll ſich aus den Einlagen und zäbelichen Nachträgen der 
Subſkribenten bilden ꝛc. 

— fe Dorothea Schäfer zu Dannenberg, Wittwe des vor 40 
Jabren verſtortenen Schuhmachergeſellen, Chriſtory Mepspe, iſt 
ſeit 6 Monaten in ihr ostes Ltbensjahr mit vollen, veuem Bes 
wuftfepn ihre ſelbſt, getreten, wie man ſie felten auf ſolcer 
Stufte des Alters finden möchte. 5 
zu Neuluy- Salut Front, Im Alfnes Departement, hat ſtch 
bis auf den heutigen Tag eine ſeltſame Gewohnheit forrgepffange, 
deren Urprung ſich in die Nacht des Alterthums verliert. Aut 
Morgen nach leder Hochzeit im Orte begiebt ſich das junge Ehe⸗ 
paar mit auen Verwandten und Gäſten nach einem ſandigen 
Plate, ganz In der Näbe der Gemeine. Der platz ist unangebatir 
und führt von Alters her den Namen der Wüste. Ia der Mitt: 
ſteur ein g. oße, beinade zirkelrunder Stein, deſſen platte Obernäche 
ungefähr 4 Fuß im Durch'chnitte mit. Auf dieſer Oberſtäche find 
zwei zoubreite Rinnen eing ſchnit:en. Sie find ungefähr einen 
Fun lang. Sobald die Hochzeitgeſeuſchaſt eingetroffen, wird die 
Stele mit den Rinnen ſorgfältig gereinigt und ausgewaſ chen, in 
beide Ni. nen Wein gegoſſen, und diefer Wein von dem neuen 
Ehepaar, welches knieend, jedes vor ſeiner Rune liegt, einge; 
ſchlürft. Ir dieter Wüſte lebte in den ersten Jabthundecten des 
Sheiſtenthums ein Einſiedler, ein Heiliger, Front mit Namen. Er 
befreiete unter andern die Gegend von einem Drachen. Vielleicht 
wurden mannbare Jılngli.ge und Mädchen dem Deachen zuun 
Opfer gebracht, und der Heilige, wie Theſeus, ward der Netter 


ſeiner Landsleute. 
. 
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